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dennsounvergeßlichmir die vergnügtenTage,dieicheinstin Metz
verlebte,seinwerden,sowünscheichdochjetztnichtda,amwenig¬
stenals Gefangenerzu sein. Vive la liberte, aberim deutschen
Vaterlande. LebenSie wohl.

vierzehnter Brief.
S. den 16. Mai 1793.

Ich erinneremich Ihnen, meinTheuerster,in einemoder
mehrerenmeinerBriefe bemerkt,wenigstensangedeutetzu haben,

daßungeachtetder wiederholtenheiligstenund verbindlichstenVer¬
sicherungender Franzosen,daßFürst und Land von ihnenunge¬
kränktbleibenund als Freund und Freundeslandbehandeltwer¬
densollte,es dennochLeute hier gäbe,welchein Mißtrauenund
Unglaubenverhärtetseien,daß solcheaber von derMengeder
Gläubigenüberstinimtwürden. Ach!warumist jenesMißtrauen,

jener Unglaubeauf eine schrecklicheArt gerechtfertigtworden?

Aber vor wenigenTagen ist der Vorhang aufgezogenworden,

hinter demsichdie französischeFalschheitverbarg,'and das treu¬

loseVolk stehtin seinerwahrenGestaltvor unsernAugen.

Ehe ichIhnen die traurigenAuftritte der nächstverflossenen

Tageschildere,will ichnun, die ganzeSchändlichkeitdesfranzösi¬

schenVerfahrensgegenuns ins Licht zu setzen,nur eine leichte

Skizze unsererehemaligenVerhältnissemit den Franzosenund

unseresBetragensgegensieseit ihrerWiedergeburtvorausschicken.

Der Vater unsersregierendenFürstenbot bald nachseinem

RegierungsantrittalleKräfte auf, um bisherigeGrenz-und andere

Streitigkeitenmit demmächtigernNachbarauszugleichenund ein

dauerhaftesgutesVernehmenmit ihm festzusetzen.Es gelangihm

auchmit außerordentlichenKostenundbeträchtlichenAufopferungen.

Der jetzigeFürst setztedessenBemühungenfort, und mit gleich

gutemErfolg. Die beiderseitigenUnterthanenwarennichtnur in


